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unterſucht nothwendig, daß we ordentlich ſein und ihn CEL

chöpfen will die einzelnen Theile desſelben kenne und ſie durch
gehe In unſerem leiſtet ihm die Redekunſt hülfliche Hand
und zeichnet ihm ewiſſ allgemeine Puncte Qaus nach denen jede
aterie eintheilen und prüfen aun Sie macht die Materie nicht
ſie erinnert welche aterie man bei dieſer oder ener Quelle
finde; und man nicht chon Enmen reichen orrath geſammelt
hat ſo mag die Quellen noch ſo oft durchlaufen ſie werden
allezeit leer ſtehen

Die älteren Schulen theilten die OP- ern M enne allgemeine
und ſpecielle; jene gibt die Geſichtspuncte unter welchen jeder
Gegenſtand welchem Gebiete auch mmier angehöre der zur Dar
tellung kommen ſoll betrachtet werden kann dieſe entwickelt die
beſonderen Quellen aus denen die geiſtliche Rede ſchöpfen hat
Wie aber die Kategorien der Ontologie den Gegenſtand bald an ich
betrachten bald ſeiner Beziehung zu mMem anderen ſo auch die
allgemeine Opt Hierauf gründet ſie die Beweisquellen erſter und
zweiter Ordnung. Definition, Gattung nd Art, Aufzählung der
Theile, Etymologie gehören der erſteren an; ſache und Wirkung,
mſtände, Vergleichung und eichniß, Aehnlichkeit und Contraſt
bilden die zweite Ordnung Hieran chloſſen ſich die „Ioci
theologici vor em die Schrift die eberlieferung die
theologi ch Wiſ enſchaft außer Dogmatik nd brA beſonders die
Kirchengeſchichte und iturgie letzter ethe die erte bewährter
Asceten Letztere die ſpecielle OPi nde eingehende Behand⸗
Ung bei den Homiletikern; ui ſo die eR und allgemeine Und
dennoch iſt von großer Bedeutung, ähnlich wie die Ontologie und
Metaphyſik fü die Behandlung der ogmati Sie dient dazu das
Material das ns die Wahrheiten der natürlichen Religion und
Sittenlehre ſowohl wie beſonders des Chriſtenthums bieten un ſeiner
ganzen u Fruchtbarkeit roßée und Bedeutung für das eben
der Zuhörer nahe zu egen

Betrachten wir nuu einmal die Definition dieſe iſt für
den Prediger keine blos Ogiſche ondern oratoriſch ausgeführte auf
Phantaſie und Gefühl zugleich wirkend darum den Vortrag be
lebend dem Gedächtniſſe ſich einprägend Häufig ird darum der
rediger die Definition Bild oder eichni ausſprechen; das
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Bild iſt nicht wirklich, aber wahr, eil ES die Idee ar  E Iu
ſinnlicher Geſtalt und ſo dem blaſſen Gedanken Fleiſch und Blut
und die arbe des Lebens verleiht. Wie läßt ſich nicht uim Bilde
die Sünde definiren, ſo daß der Eindruck für immer bleibt; oder
der Tod, dieſes Schwert ber unſerem Haupte, dieſer Abgrund 3u
unſern Füſſen! Segneri iſt Meiſter In olchen Darſtellungen, die
aſt ur aus einer erweiterten Definition beſtehen; die herrliche ede
Boſſuet über die „Armu und Größe de Menſchen“ iſt nichts
als eine eingehend entwickelte Definition; ebenſo ſeine Predigt über
den Himmel dritte Predigt auf Allerheiligen); ſie ruht 9  6 auf
der Definition des Begriffes: Seligkeit.

Der „Ioeus“ Gattung und Art ührt den Redner theils
Allgemeinen zum Beſonderen, theils vom Beſonderen 3um ge⸗
meinen über, wa die (n nannten „Orationem hypothesi 20
hesim tradueere“. Da dieſe, wie jetzt auch Unſere Gerichts— und
Parlamentsredner, Iu der ege einen individuellen Fall be
ſprechen hatten, ſo war der Uebergang zum Allgemeinen häufig
Cicero beſaß ieſe Kunſt Iun hohem Maße; das Beſondere und In
dividuelle gewinnt dadurch eine richtige ellung und Beleuchtung,
die Darſtellung Würde, Hoheit, Kraft So preiſt er P1O
GCluent. 107 das Lob eines Richters, PTO TChſ II. 15
den er der Wiſſenſchaft, PIO Plane 77 die Dankbarkeit.
Unter den neueren Predigern war CS namentlich Lac ordaire,
deſſen Reden gerade dadurch ihre überzeugende 1 gewannen; E

wei die einzelnen, ſcheinbar iſolirt und zufällig daſtehenden In
ſtitutionen der Kirche nach als Ausdruck ewiger Geſetze und allgemein
menſchlicher Wahrheiten, die wir leugnen müßten, wollten wir jene
umſtoßen. So gewinnt die Rede zugleich ürde, Erhabenheit, Pathos.
Doch beſteht unter den gegebenen Verhältniſſen für den geiſtlichen
Redner die Gefahr, ins Vage auszuſchweifen und darüber den Con
Creten nhalt zu vergeſſen.

Namentlich die Homilie Ird von dieſer Quelle chöpfen
ſie generaliſirt den beſonderen organg der bibliſchen Erzählung, „macht“,

Maury gibt hiefür einen guten Prüfſtein. Wenn man beim Hinein⸗
reten m eine 47 rediger mitten in ſeiner Thätigkeit trifft und nach
fünf inuten noch nicht weiß, was der eigentliche Gegenſtand ſeiner Rede iſt,ſo kann man verſichert ſein, daß *1 ſich in ceren Gemeinplätzen un unbeſtimmtenedanken erlier

18*
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wie Herder einmal ſagt, „die Pericope 5  Um Text der Welt, ihre Ge⸗
ſchichte und Parabel zur Geſchichte und Parabel de  D menſchlichen Herzens.
ſt 10 doch da Leben Chriſti Typus (8 Lebens der Chriſten, ſeine Ge
chi aher eine ewige Geſchichte, die ich In einem &  eden wiederholt,
u dem EL Geſtalt gewinnt. Und der Apoſtel hat mehr als einmal auf
dieſe typiſche Bedeutung des Lebens Je

ſu hingewieſen ;1 10 der Herr
ſelber hat dieſe Symbolik ſeiner Wunder un erklärt Wie fru  au
wirkten daher nicht Veith's „Lebensbilder Qus der Paſſion
geſchichte“ vielleicht das von em, was geſchrieben hat!
Die einzelnen Geſtalten werden 3u allgemein gültigen en ver

ſchiedener üugenden und Laſter, die Leidensgeſchichte ird nach
einem Ausdruck des Clemens on Alex 57  70 ²% * V. AVρ0αππφναπμνοε
Wie fruchtbar kann emn Predigteyelus über den Roſenkranz werden,

der Prediger die fünfzehn Geheimniſſe esſelben darſtellt als
eben ſo viele Stationen der chriſtlichen (CEle auf dem Wege zur
himmliſchen Seligkeit von Beginn ihrer Bekehrung durch das Wirken
des Geiſtes unter ſchweren Ampfen und inneren Leiden bis zur
Auferſtehung zu geiſtlichen Leben und dem mpfange der
ewigen Krone! Gehen wir den umgekehrten Weg, vom Allgemeinen
F Beſonderen durch Specialiſiren und Individualiſiren der Aus⸗
ſprüche (8 Herrn nd Begebenheiten der Geſchichte, dann ge⸗
winnt unſere Darſtellung beſonders Anſchaulichkeit, Farbe,
Leben, Popularität. Hiemit ſoll der Willkür, dem Spielen mit den
Ausſprüchen der hl Schrift nicht das Wort geredet werden, wie wir
dies leider o⁰ häufig namentlich bei den Franzoſen nd manchen
aſcetiſchen Schriftſtellern nden; aber die allgemeine Wahrheit ſoll
eine Anwendung für die beſonderen Fälle des Lebens nden, QAus
dem Principe ollen die Folgerungen abgeleitet werden. ſt doch
das Wort des Apoſtels: „Vos Stis mortui, t Vita vestra Ab-
Scondita 681 CUIN Ghristo 11 Deo“ 2) ni nderes als eine An⸗
endung des Geheimniſſes von Chriſti To ud Auferſtehung auf
unſer geiſtiges Leben; Oſſue hat eS verſtanden, Iu unübertrefflicher
Weiſe eben dieſen Text durchzuführen. Der geiſtliche Redner wird,
der Aufgabe der Predigt entſprechend, aAm häufigſten dieſen Ueber  E

vom Allgemeinen Beſonderen zu machen haben; 10 von

Gal. 4, 1953 Röm 115 Eph —, Col 3 ,
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ſoll dieſer Uebergang ſich vor den Zuhörern darſtellen, ſo daß
V  V  ßedem die ahrheit, Richtigkeit, Augenſcheinlichkeit von 5 ein⸗
leuchtet. AV

Qꝝ

eder 3u ſich ſelbſt prechen muß 68 le VIr. Eine
Ausartung iſt CS freilich, venn der Redner die attung Tugend
überhaupt nur als Brücke benützt, zu der beſonderen Art

B Demuth zu gelangen; die Wurzeln und Verbindungs⸗
fäden X

nachzuweiſen, durch welche das Beſondere mit dem Allgemeinen
Im Zuſammenhang ſteht, das iſt vielmehr ſeine ufgabe.

Verwandt mit der Definition iſt die Aufzä  Ang der
Theile (enumeratio partium); ſie iſt großer Wirkſamkeit und
bei en hervorragenden Rednern viel angewendet. Die Glieder
eines Ganzen bilden aher nicht ſelten die ganze Predigt und ſtellen
Uunſern Gegenſtand vollſtändig, ebhaft, anſchaulich dar ill ich

nachweiſen, daß der Proteſtantismus keine Einheit hat, ſo
kann ich dies nicht wirkſamer un, als wenn ich dieſen Mangel
Einheit nachweiſe m ſeiner Glaubenslehre, In ſeiner Sittenlehre, m
ſeinem Cultus, In ſeiner Predigt, mn ſeiner Verfaſſung Die
Freuden des Himmels, die Qualen der erdammten ind ſchon
tauſend⸗ und tauſendmal i ſolcher Weiſe dargeſtellt worden, vom

Apoſtel zuerſt, ſagt, daß kein Auge S geſehen und kein
Ohr gehört und Iu keines enſchen Herz eS gekommen iſt

Selbſt die tymologie kann zuweilen edanten bieten; ſo
dürfte ſchon das Wort „Heimſuchung“ recht geeignet ſein, ern und
tröſtend von der Nothwendigkeit und dem egen des Leidens prechen

Einen überreichen Stof ſchöpft der Redner Aus dem Cauſal
Schon Cicero ſagt von ihr „Hie locus suppeditare

8S04e Oratoribus mirabilem COpiam dicendi“. 1) Man kann agen,
der größere El der redneriſchen Darſtellungen bewegt ſich auf
dieſem Gebiete, wo ſie glei ſehr auf erſtand, wie Phantaſie und
Willen wirken. Kaum iſt einer Unter den Vätern, der nicht aus der
Betrachtung der Qatur ott aufſteigt,? beſonders die Apologeten
und Auguſtinus; Im Streite mit dem Arianismus hat aſilius)
Qus dem Weſen der Heiligung des riſten durch den El die

Wattheit des Geiſtes ewieſen. Noch häufiger iſt der 9 88 aus

Vätern, 1809 In ſeinem Buche de Spiritu SanCto
opie Vgl Van Endert, Die Gottesbeweiſe bei den
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den Wirkungen, an ihnen die Natur der Urſache darzulegen.
Logiſch zwingend und doch ganz opulär erſcheint in dieſer Be
ziehung Segneri's Rede „daß keiner en kann, der in der
unde m welcher die Schwere derſelben Qus ihren Folgen
darlegt. Maſſillon's Schilderung des 9 und chlechten Regenten
(im Petit-Caréme) iſt vortrefflich Unter dieſem Geſichtspuncte, indem
er die Wirkungen thre Handelns für die Geſammtheit graphiſch vor

ugen Herrlich iſt die (de des ernhar auf den
camen V

Q

eſu, deſſen Wirkungen im des Cle erörtert werden,

iſt „IuX. Cibus, medieina“. bh ſind auch hier Abwege möglich,
indem man als Wirkungen Erſcheinungen bezeichnet, die keine ſind,
oder wenigſtens nicht klar als ſolche erkannt, oder übertrieben und
unwahr dargeſtellt werden

Die Erörterung der mſtande iſt die einfachſte Weiſe der
Stoffbereitung Ur die Betrachtung der Perſonen, des Ortes, der
Zeit, des Motivs U Sie iſt zugleich fru  ar; denn
ſie beleuchtet den Gegenſtand von en Seiten und legt ſo den
Inhalt esſelben der Gemeinde vor, welche Hnul dadurch dieſen un
ſeiner ganzen Bedeutung kennen ern I  U N der C,
Chriſtus AmM euze, I Iim heiligen Sacramente eine Be
rachtung der mſtände ehr auch den einfachſten Gläubigen nach
denken Es iſt dies aher auch die gewöhnliche Form unſerer Me
ditation, wie ſie die Geiſtesmänner vorſchreiben, namentlich
der ernhar vortrefflich zu gebrauchen verſtand. So ſein
CTIU 1II PS Angelis Suis mandavit de te Mira ignatio
t I1IEeCtIi0 Caritatis. Guis enim? dQuibus? de quo?
quid mandavit?. Quis mandavit. Cuius sunt angeli? Cuius
mandatis obtemperant? Cuius Obedlun VOluntati? Nempe angelis
SUiS mandavit de te Mandavit de te Tu quis 687 Quid St
homo. quod 07 Guss.. GQuid mandavit de te Ut CUStO-
IAII te te Der richtige act des Redners hat auszuwählen,

mſtände Unter den gegebenen Verhältniſſen und dem E
der Darſtellung entſprechend hervorzuheben ſind; aber kaum dürfte
ein Gegenſtand gefunden werden, der nicht in ſo Weiſe mit
Erfolg behandelt werden kann. Die verſchiedenen mſtände aſſ
ſich unter gemeinſame Geſichtspuncte ſubſumiren oder als Ein
theilungsglieder verwenden.
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Die Vergleichung nimmt ihre Beweiſe von einer anderen,
benſo gewiſſen oder noch gewiſſeren Thatſache oder ahrhei her,
́AUm den n rage ſtehenden Satz zu bekräftigen (Argumentum
Dari, inoOri 20 maius, a maiori 40 minus); Der Herr ſelbſt

„Considerate lilia agri.bedient ſich ihrer, 3 Lue 12,
uomodo crescunt; AbOran neque eht Dieo autem vObis.
HEGC Salomon N O0mni gloria Suda Vvestiebhatur Sicut NuI

ipsis. S1 autem foenum. quod hodie eSt 1I et IN
Clibanum mittitur. Deus 816 Vestit. quanto magis VOS, pusillae Hdei.“
Großartig die Vergleichung PS 89. Erhaben Ci Cero de OratoOr.
1. Si patria 08 electat, (uius Tel St. tanta VIS t anta
natura. Ut Ithacam illam, II asperrimis SaxUIiS tanquam nidum
affixam sapientissimus Vir immortalitati anteponeret, gu
tandem inflammati ESSE debemus In eiusmodi patriam, ꝗuae
Una IN O0mnibus terris důomus oSt virtutis, imperii, dignitatis?
Kaum ird enn Redner anregend, ermuthigend, begeiſternd, hin
reißend wirken, der nicht auf Vergleichungen ſich ſtützt; denn die
meiſten Menſchen urtheilen nuLl auf run von Vergleichungen.
So ſtellt Qher auch der Apoſtel die himmliſ Krone in Ver
gleichung mit der irdiſchen, we  E die ennbahn dem Sieger ver.

leiht und der Herr ſe die vor dem, der den Leih ödtet,
nit der vor Jenem, der Leih und Seele m die Hölle
ſtürzen kann.

Die Vergleichung (Comparatio) ird verwechſelt mit
dem eichni (Simile); etde ind miteinander verwandt, en
aber Uurchaus nicht zuſammen.) Die Vergleichung ſtellt zwei Ideen,
zwei Wahrheiten, zwei Handlungsweiſen nebeneinander und beleuchtet
die eine, die beweiſende, durch den Zuſammenhalt mit der An
deren, die von dem Zuhörer nicht bezweifelt ird Das eichni
dagegen entwickelt I einen edanken, aber 0 n abſtracter
Form ihn auszudrücken, au der Redner enſelben N die Farben
der Sichtbarkeit, der ſinnlichen atur und ihrer orgänge, welche

mittelſt der Phantaſie dem Geiſte orführt In dem Orte
„Sturm der Leidenſchaft“ ich nUuLr eine dee aus, aber ich
bezeichne ſie mit einem Usdrucke, der unächſt auf orgänge der
äußeren elt ſeine Anwendung nde

Quintilian, Institut. OT.  OT. III
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ann und oll das Uebernatürliche mit Ausdrücken, die das
Natürliche zu nächſt bezeichnen, die orgänge I der geiſtigen Sphäre
mit Worten benennen, die zunächſt Erſcheinungen der ſinnlichen elt
bedeuten; denn alles Sinnliche iſt Eln Gleichniß des Ueberſinnlichen,
die ſi

are Welt Symbol der unſichtbaren.

Das Bild iſt Ur Ern verkürztes Gleichniß, das Gleichni Eun

ausgeführtes Bild Die Beſprechung des Bildes und eichniſſes
gehört aher M die ehre til der Vergleichung zur
OP- Die Vergleichung liefert Beweiſe das Gleichniß veranſchaulicht
ſie Von beſonderer 1 iſt die argumentatio HIIIINOTI 20 Ialus

ſie iſt ſo recht die Beweisführung des errn und der 0
patrem familias Beelzebub VOCaverunt quanto Mas!l domestiéOs8
EIUS ＋ Si h0OE 1II igno VIridi aciunt III arido quid Het?“

Si IustUus VIX Salvahitur IIPIUS t peccatol Ubi parebunt?“)
„Qui Ctlam 105110 Hlio 8u0 0 pepereit 86d PrO nobis
Omnibus tradidit UIII quomodo Ctlamm CUIII 110 Omnla

noObis donavit 20 Was Unter gewiſſen Bedingungen wahr iſt und
von Allen zugeſtanden wir muß wenn noch viel gewichtigere Be⸗
dingungen eintreten eher zugeſtanden werden hierauf ruht die
Kraft dieſes Beweiſes

eil ich die allgemeine OPi 3u beſprechen habe ſo will ich
hier nicht auf das er  n eingehen noch deſſen ſtiliſtiſche Be
deutung erörtern und die Geſetze für deſſen Gebrauch angeben Nur
Ene Bemerkung il ich hier nicht unterdrücken ES gibt verſchiedene
Sammlungen von Gleichniſſen, großentheils aus den Vätern
eſchöpft zum eébrauche für rediger. kann ihnen jedo einen
großen Utzen zuerkennen; viele Gleichniſſe, den griechiſchen und
lateiniſchenVätern entlehnt, entſprechen nicht mmer dem An ſchau
ungskreiſe unſerer Zu hörer. Männer von olch allgemeiner
Bildung, wie ſie Boſſuet und Bourdaloue ihren Füſſen ſitzen
ſahen, Aben wir nUL ſelten Uhörern. Was den Südländer
zieht, erregt, ntzückt, iſt oft dem Nordländer unverſtändlich oder
ungenießbar.

Auch gibt PS Geſchmacksperioden die wir ganz beſonders
den Bildern und leichniſſen erkennen ſie anwendeu Balthaſar

Matth 25 2) Luc 23 5  9 —2⁴ Petr 0
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Gracian war ein claſſiſcher, ſpaniſcher Schriftſteller und ſelbſt
Schoppenhauer bewundert ihn Wer mo  E aber ihm Bilder ent
lehnen, wie 5 die Affecte ſind die krankhaften 0 der Seele;“
7  le Krücke der Zeit richtet mehr aus, als die eiſerne Keule des
ercules“, 5„Hgegen die Dietriche der Seele aſſe man den Schlüſſel
der Vorſicht inwendig ſtecken“, „ein geſetzte Weſen iſt die Fagade
der Seele“ Auch aus Vieira, Segneri Ind ſe aus Dante
ließen ſich Beiſpiele dieſer Art anführen. Nur bei Boſſue nicht.
Der Italiener hat darum mit Recht bemerkt, daß Bilder aus
Oſſian Geſängen wohl für Schottland paſſen, aber nicht für den
milden Himmel Italiens. Virgilius hat das Bild „Classi inmittit
habenas““, Im deutſchen würden wir lächerlich, wollten wir agen
„Einer Flotte den Zügel anlegen“. Dante entnimmt zwei Stellen
dem Geſchäfte des Schneiders ſeine Vergleichungen für große Ge
danken Uns wäre dies nicht möglich Andere Bilder bei den en
ind der Mythologie entnommen; ſie laſſen uns moderne Menſchen
alt und ſind dem Volke unverſtändlich. Der Franz von Sales
hat viele Bilder Aus der Naturgeſchichte; aber jeder CdUler weißjetzt, daß dies alſche Anſchauungen Aren

Aber wäre auch dies nicht, was nicht Iu uns geworden,
was nicht Aus Unſerer Weiſe, die Dinge anzuſchauen, hervorgegangen
iſt, ird ſelten recht lebendig, II reffend, ſchaulich ſein. Lieher
darum ſelten enn eichniß, als viele geborgte; dieſes Eine aber ſoll
wahr und nicht verbraucht ſein. Wer ſich recht un die Schrift
hineingeleſen hat, namentlich n die Pſalmen und Propheten, die
Reden des Herrn und die Offenbarung Johannis und ihre groß
artigen, gewaltigen Bilder inne hat, die aber keine bloßen
Bilder ſind, dem braucht 68 einen Vorrath prächtiger und zugleich
populärer Gleichniſſe und Bilder nicht bangen.

Uebrigens ird auch hier die Individualität des Predigers ent
ſcheidend ſein. „Gleichniſſe“, ſagt einmal Schopenhauer,) ſind von
großem Werthe, eil ſie ein unhekanntes Verhältniß auf ein bekanntes
zurückführen. Eben Aber, weil ſie ern großer ebe für die Er
kenntniß ſind, zeigt die Aufſtellung überraſchender und QAbet treffen  2der Gleichniſſe einen tiefen Verſtand.“ etzen wir inzu und eine

. Parerga, II 451
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kräftige Phantaſie. Nur das richtige Ebenmaß beider Seelenvermögen
wird aher glücklich ſein in Aufſtellung von Gleichniſſen. Phantaſie
ohne Scharfſinn führt zu einer Ueberfülle von Bildern und eich⸗
iſſen die den Zuhörer verwirren, den Ci durch den ſteten Wechſel
von ildern, die wie mM einem Kaleidoſcop ihm vorübergehen,
ermüden und das Verſtändniß erſchweren. Mit Recht bezeichnet Cicero
einen Solchen als einen Trunkenen nd Wahnſinnigen, „QUl nihil
potest tranquille, nhihil leniter, nihil definite t distinete dicere.
CU  2 IIOII praeparatis auribus inflammare TeE  — Coepit.“ Scharfſinn
ohne Phantaſie wird höchſtens 3u einem eichniſſe oder
bringen, das ſich inem oratoriſchen, ackenden CI
niſſe verhält wie eine Bleiſtiftzeichnung zum leuchtenden ESco⸗
emälde

Weil etde Seelenvermögen ſo ſelten un einem Menſchen ver

einigt ſind, darum aben wir ſo wenige große Redner Darum ſagt
Cicero „disertos“ habe manche Redner gefunden „eloquentem
UuC neminem“; denn vom Letzteren ordert EL, daß nicht
nuL Satis acute t dilueide prechen vermöge, ondern auch daß

„mirabilius et magnificentius AUuSere pOsset atqu Ornare.
ꝗuae VS Ariſtoteles?) hält darum für Großes, einen
g9 bildlichen Ausdruck nden, erkennt darin das Zeichen
eines Geiſtes. Er emerkt aber auch zugleich, ſo laf
ſich nicht von einem anderen lernen.

Unſer häufigſter Fehler mn Anwendung von Bildern und eich⸗
niſſen iſt ohne Zweifel der, daß dieſe verbraucht ſind; nur

das Neue regt und eckt die Aufmerkſamkeit. Der „blaſſe Neid“
hat ſich überlebt, der 7 Zahn der Zeit“ iſt längſt ſtumpf geworden,
das „Veilchen der Demuth“ und die „Lilie der euſchheit“ ſind
abgeblüht. Noch größer iſt der Fehler, wenn ſie unwahr, nicht
chaulich unpaſſend oder dem Geſi

reiſe der Zuhörer rem ſind;

ſie eit ausgeführt ſind, mit wenigen Strichen ent

worfen, ſo daß der Selbſtthätigkeit des uhörer ni mehr übrig
bleibt und das Bild ehen dadurch ſeinen Reiz verliert. Nur dann
wird überhaupt das Bild mächtig wirken, wenn ES, wie inerva

De Oratore I 21, qui ad explicandum ornandumque sint Uberes.
Poetic. .
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aAus dem Haupte Jupiters, vollendet aus der innerſten Seele des
Redners hervorgeht und mit einem ale fertig vor der Phantaſie

Dann iſt * auch wahr, paſſend nd ſchaulich, dann hat
der Redner auch nicht Zeit, C8 ange auszuſchmücken; wie Ern Blitz
In der Nacht zuckt durch die Wolken abſtracter Lehren und
beleuchtet tageshe ein weites Gebiet der Erkenntniß

Die Schrift hat nicht nur die beſten eichniſſe und Parabeln,
ſondern ihre tiefſinnigſten Lehren ind auch häufig Iun Gleichniſſen
und Parabeln vorgetragen. So die Bekehrung des Heidenthum
zu bott und deſſen Barmherzigkeit Mn der Parabel vom verlorenen
Sohne; die eichniſſe vom Säemann, vom reichen Fiſchzug, vom
verborgenen Schatz, vom Senfkörnlein, vom Weinberge, vom himm
liſchen Hochzeitsmahle I Alles Iomm hier arauf 0 die
wahren Le nk erkennen und herauszuheben,
keineswegs aber, wie dies n L und Zeit oft eſch
iſt, jeden einzelnen Zug Im etonen Das wäre

—ᷣ—è4
nicht blos exegetiſch unzuläſſig, ondern auch homiletiſch unwirkſam,
eil unwahr. Zwar iſt das Kalb, das der Vater bei der Rückkehr
des verlorenen Sohnes en ließ, und das den Neid des Iteren
erweckte, chon verſchieden gedeutet worden, ob aber zur wirkſamen
Erbauung, mag Ahin eſtellt leiben Hier iſt eS vor Allem der
E Geſchmack, der uns zurückhalten muß, allegori deuten
zu wollen, die Aufwärter, die Tiſche, die Speiſen, die eidung, die
Thüre bei den Geladenen zUum himmliſchen Hochzeitsmahle.
Die 10 der Gedanken, die Feinheit der Beobachtung, der pſycho
iſche Tiefblick, der EI  um von Ideen läßt uns bei Auguſtinus
und Ambroſius hinwegſehen über dieſes eberma von allegoriſirender
Schriftauslegung auch bei Erklärung hiſtoriſcher Vorgänge. Muſterkönnen ſie aber In dieſer Beziehung uns nicht ſein, ſo wenig als
der ſpätere Gregor G., der ſich ſelbſt aher wundern mußte,)daß die Zuhörer ſeinen allegoriſchen Deutungen nicht glaubten.

Das Mittelalter hatte die Bedeutung von Bildern und ——niſſen, dem Naturleben entnommen, ehr gut erkannt; frühzeitigbediente man ſich aher des „Phyſiologus“, einer urſprüngli griechiſchabgefaßten Schrift, E eine urze Beſchreibung der Thiere enthielt
Hom 15 mn Evang.
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und chon den Vätern ielfach benützt wurde. Das in der
Kunſtgeſchichte bedeutſame Bild des Einhorns) ſtammt daher;
de des Panthers U. f., deren Symbolik dann eingehend
beſchrieben Ird Später ward beſonders das Speculum naturale
des Vincenz Beauvais eine Fundgrube für die Prediger und
benſo des Bartholomäus (4 Glanvilla Uch de Proprietatibus
reru Sie anden mn ihnen die Materialien zu Bildern und EI
niſſ aus dem Naturleben, reilich häufig mit ehr ſeltſamen und
abenteuerlichen Beſchreibungen. Auch Plinius Naturgeſchichte wurde
zur Zeit der Renaiſſance viel enützt Man hatte aber auch Werke,
E  E den I dieſen Büchern enthaltenen ſammelten, nach
gewiſſen eſichtspunkten ordneten und für den Zweck der Predigt
gleich verwendbar darſtellten; die wichtigſten hievon I der „Liber
similitudinum“ ud das „Lumen animae.“ Heinrich von Heſſer un
ſeinem „Tractatulus de arte praedicandi“ Heinrich Langenſtein

in Wien) erwähnt ihrer neben der Bibelconcordanz und der
Summa des Thomas Unter den nothwendigſten Hilfsmitteln für
den Prediger. elde Verfaſſer ind unbekannt. Es iſt zUum Staunen,
welche Umme von erken chriſtlicher, arabiſcher und jüdiſcher
Schriftſteller In dieſen Büchern durchgearbeitet und excerpirt wurde,
in denen ſelbſt wieder Ite

ſiſche Erinnerungen aufbewahrt
Ebenſo eit verbreitet un Deutſchland die „Lectiones
Sapientiam Salomonis“ von Robert —(1 1349.

Die Naturwiſſenſchaften Aben n Zeit, Vte männiglich
bekannt, einen ganz außerordentlichen Aufſch genommen; faſt
nehmen ſie, mit Verdrängung der humaniſtiſchen Studien, die
Breite der wiſſenſchaftlichen ildung enn Eine Reihe von Werken
hat die Reſultate ihrer Forſchungen auch weiteren Kreiſen zugänglich
gemacht; von Humboldt's „Kosmos“, iebig's 7 chemiſchen
Briefen,“ Schleiden's „Pflanze bis auf die Gegenwart herab teht
eine Auswahl von riften Gebote, E  6 uns die Wunder

der 39591 ung ſchildern. Die große der Durchſchnittsgebildeten

on bei Juſtin 121 Tryph. erſcheint egen ſeiner
Jungfrau eingefangen werden Aher war P8 Symbol der allerſeligſten Jungfrau.
ſcheuen atur te. die größte Einſamkeit und kann uur von einer reinen

2) Schon bei Clemens (Ep d OCor I. 23) und Surius ACt.
— Nov.); auch bei Tertullian (Resurreèct. In. C. 13) Caeciliae



— 271 —

greift mit Heißhunger darnach; und auch das ungebildete Volk, wie
die 10 gerade das Mittelalter beweist, hört lieber als Dar⸗
ſtellungen de Naturlebens, In denen der rediger die Symbolik
geiſtiger Zuſtände chaut, und ihm rklärt Der ranz von Sales
hat ſeine Lehren größtentheils Iu Gleichniſſen, der Natur entnommen,
eingekleidet und dadurch ſie lie gemacht, allerdings von dem
wiſſenſchaftlichen Standpunkte ſeiner Zeit. Blicken biu dagegen n
unſere leuere Predigtliteratur, ſo Dir dieſes ſo wichtige
mittel zur Belebung und Veranſchaulichung unſerer Gedanken ſehr
vernachläſſigt. ch I iemi Niemand anklagen, wir lle ſind
ehen Söhne unſerer Zeit ud tehen Uuter ihrem influſſe und
werden von ihrer römung mit fortgeriſſen. iellei liegt die
Urſache dieſer und ſo mancher anderen verwandten Erſcheinung
noch tiefer. Das ittelalter, Im tiefen Grunde de Chriſtenthums
feſtgewurzelt, 0  E ſich noch eine einheitliche Weltanſchauung gewahrt;
wie die Peripherie das Centrum, ſo legten ſich vor einem

die verſchiedenen Wiſſenſchaften und Lebensformen Um die
Haupt⸗ nd entralwiſſenſchaft, die eblogie. Alles erhielt von
hier aus ellung, Bedeutung, Beleuchtung, Ziel und alle adien
führten ihr als ihrem Mittelpunkte hin aher leſe Freudigkeit,
mit welcher die Theologen und rediger alle Disciplinen menſchlichen
Wiſſens, alle Erſcheinungen des Lebens In Qtur ud Geiſt ſich
dienſtbar machten dem einen der Verkündigung und Be
gründung, Erklärung nd Anwendung der evangeliſchen ahrheit.
Dieſe einheitliche Weltanſchauung iſt In neuerer Zeit m olge des
Auftretens des Proteſtantismus nd Rationalismus getrübt worden;
die Wiſſenſchaft hat ielfach inen Gegenſatz aufgeſtellt zwiſchen
Wiſſen und auben, Theologie und Philoſophie und gläubige
Theologen aben ſich dem rundſatze bekannt: „Mit dem Herzen
Chriſt, mit dem Kopfe Atheiſt.“ Mit wahrer Judasfreundlichkeit
hat man der Theologie gerathen, namentlich war eSs Schleier⸗
macher, der dies that von allen Wiſſensgebieten ſich zurück⸗
zuziehen, um dann auf dem ihnen eigenthümlichen oden, dem
gläubigen Gefühle, rech er 3u ſtehen Was war die Folge?
Die Theologie, die ſich in den Schmollwinkel zurückgezogen hatte,
ward ignorirt und ergeſſen, der rom des Lebens gieng
An ihr vorüber und beachtete ſie nicht mehr; die Predigt verarmte
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und nährte ſich noch mit ſubjectiven Gefühlen und troſtloſem
Moraliſiren.

Wir ollten nie das Wort des Apoſtels vergeſſen „Alles iſt
Euer. Was Iim Himmel iſt und auf der Erde, Iles iſt unſer;
„wir aber hriſti.“ Alles ſoll Uns dienen; as immer, ſagt
Ambroſius, die Heiden Gutes und Wahres geſprochen, iſt
unſer. Uch die Naturwiſ enſchaft ird ſie unſeren Tagen vielfach
mißbraucht tm Dienſte der Materie und erniedrigt zur Magd des
Unglaubens, ſo geſchieht dies gegen ihr eigentliches Weſen, gegen
die von ott ihr gegebene Beſtimmung, ein zweites Uch der
Offenbarung ein neben der geſchriebenen Offenbarung. Eben
darum iſt unſere Aufgabe, ſie dieſer Knechtſchaft 3u erlöſen,
die Hieroglyphen, die der Finger Gottes in ſie hineingeſchrieben,

leſen, ihren Sinn und ihre Sprache zu deuten, welche die Herr⸗
lichkeit Gottes erzählt. Dazu ehört allerdings eine umfaſſende, all
ſeitige Bildung Das Mittelalter hat ſie angeſtrebt Iun den Schulen,
wo das Trivium und Guadrivium gelehrt wurde; wir lächeln jetz
darüber; aber mit Unrecht. Es war ein großer, dealer Gedanke,
der ſeiner Bildungsmethode zu Grunde lag, die Idee de Univer—
ſalismus aller Wiſſenſchaften im Geiſte des Chriſtenthums; Bona⸗
entura hat ſie ſkizzirt in ſeiner „Reductio artium 20 theologiam“
und Dante hat ſie In ſeiner großen Dichtung betiſch verherrlicht.

Erwägt agegen, M welch' engem Geſi

reiſe mancher⸗
brts die theologiſchen Studien ſich bewegen, ſo kann ſich über
die Gedankenarmuth ſo mancher Predigten ni mehr wundern.
Wo die Theologie nich mehr in lebendiger Fühlung mit der all
gemeinen ewegung der Wiſſenſchaft ſteht, ondern einſiedleriſch von

ihr ſich abſchließt, da iſt die Brücke abgebrochen, auf der man ſich
entgegenkommt ud ein wechſelſeitiges Verſtändni möglich iſt Dann
tritt für unſere Nation ein, wa der Prophe geſprochen: „Zwei
Völker, Iſrael, ind in deinem Schooße Dann verkümmert die
Predigt; und der rediger iſt nicht mehr fähig, weder durch die
Polterworte der Drohung, noch den ollton der age die der
Religion Entfremdeten wieder ſich heranzuziehen. Gregor
von Nazianz konnte von ſich agen 7  — überlaſſe euch alles Uebrige,
Reichthümer, Geburt, Ehre, Anſehen und alle Güter dieſer Erde,
deren Reiz wie ein Traum vergeht. Nur auf die Beredſamkeit
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mache ich Anſpruch und bedaure nicht die Mühe, die Reifen 3u
Waſſer ud zu Land, denen ich mich unterzogen, ſie 3u erlangen.“
Er wie ſein Freund Baſilius varen nicht umſon In Athen geweſen.

Noch klarer und anſchaulicher als durch die Vergleichung zweier
Gegenſtände wird die Beweisführung de Redners urch Darſtellung
des Eg enſ wiſchen denſelben. So iſt die Antitheſe vielleicht
die eſte, packendſte Methode, die inge n ihrer richtigen, vollen
Beleuchtung 3u zeigen. Jeder einigermaſſen kundige EY
weiß dies; aber darum ieg auch der ißbrau der Antitheſe ſo
nahe und findet ſich beſonders bei den Epigonen der großen fran
zöſiſchen Redner. Doch der Mißbrauch ſoll den ebrauch nicht auf
eben; ſo geſchmacklo eimn bloßes Ie mit Antitheſen iſt, wobei
nur die örter, nicht die Dinge im Gegenſatze ſtehen, ſo mächtig
wirkt der ſachliche Contraſt, ihn der Redner mit wenigen aber
kräftigen richen gezeichnet, klar, ſcharf,‚ anſchaulich hervortreten läßt
d gerade 1e mehr der Gegenſatz in der Natur der Dinge elbſt
liegt, weniger hat der Redner nothwendig, ihn durch Wort
ud Betonung hervorzuheben. Auguſtinus, der Lehrer der nade
im Gegenſatze zur atur, iſt auch Meiſter der Antitheſe; könnte
eine Sammlung kurzer, pointirter, geiſtreicher Usſprüche aus
ſeinen Werken herſtellen, die man nuL einmal zu hören braucht,
ſie nie mehr vergeſſen. So das „Grandes DasSSUS, Sed extra
Viam 0 „in Vetere Testamento NOVum Atet. IN NOVO Testamento
CtUS patet;“ „Qui te cCreavit sine te, IIOII te justificabit sine te 70
Die Schrift iſt voll von Antitheſen „Deus autem bacis OI-
CTA Satanam Sub bedibus vestris velociter.“ Das kann gar
nicht anders ſein, das Chriſtenthum ſe iſt nichts als Eeine große
Antitheſe; Jeruſalem und Babylon, I

＋ und Belial heißen
ſie; und der egenſatz zwiſchen Glauben und Unglauben, chriſtlicher
Zucht und heidniſcher Sitte, Gottesreich und Weltreich iſt, wie ſe
0 eingeſtand, das eigentliche und einzige ema der
Weltgeſ Chriſtus un der Krippe, in ſeiner Armuth, Demuth,
ntſagung, Aebe und Auguſtus auf dem Throne mit den Schätzen
der ganzen Welt, ſeinem gottgleich ſich dünkenden Wahne, ſeiner Luſt
und Selbſtſucht das iſt der U8, die Urze Bezeichnung alles

1) Röm 1
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Inhaltes der chriſtlichen Predigt. Und in der That, ſie den
Reichthum des riſten mitten In bitterer Armuth, eine ahre I  6
bei äußerer Niedrigkeit, ſeine Freudigkeit In der rübſal, ſeinen
Frieden mitten In den Stürmen der Welt, ſeine Siege bei chein⸗
barer Niederlage, ein leues Leben In der Stunde des Dde ſchildert,
da kann ſie ihrer Wirkung auf die Gemüther 5 gewiß ſein

Einige Erinnerungen Über das Breviergebet.)
on Dr akob Schmitt, Subregens anl erzbiſchöflichen Prieſterſeminar 3

Peter bei reiburg iun en.

Dritter Arlitlel
Nachdem m den eiden erſten Artikeln die ſtrenge Verpflichtung

Jum Brevier und deſſen objective Vortrefflichkeit beſprochen und die
entſprechenden Folgerungen daraus wurden, erübrigt noch,
den letzten der aufgeſtellten drei Sätzée 3u behandeln: Das
Brevier i ſt eirn heiliges, wichtiges, verdienſtliches,
verantwortliches al ſo wollen wir recht
gut Cnu Da eS den verehrten Leſern gegenüber ſich nichtUnterricht nd Unterweiſung ber die bezüglichen andeln
kann, ſo ird auch hier das inſtructive Moment ſo eit bei⸗
gezogen werden, als dem exhortatorifchen zur nothwendigen Grund⸗lage dient

Daß da Brevier ein heiliges Gebet iſt, Ur tn den rüherenArtikeln, namentlich im weiten, de äheren erörtert. Es erübrigt
alſo der Nachweis, daß ein ſehr wichtiges, verdienſtliches, ver
antwortliches Gebet iſt ud zwar iſt 65 dieß mit ——  Ich auf
Auns Prieſter ſe

un mit Rückſicht auf die 11.Um mit letzterem Punkte 3 beginnen, ſo wurde früher be⸗
wieſen, daß das Brevier Gebet der Kirche iſt Es iſt alſo

E  E große Verheißungen der Herr dem Gebete gemacht, welcheherrliche Früchte CEL daraus ſprießen läßt, 8 große Gnaden EU
daran nüpfen flegt, iſt 10 uns allen bekannt. Es iſt ferner
gemeinſames E  et, darum wirkſamer nd mit noch größeren Ver
heißungen bedacht, als das Gebet des Einzelnen. Es iſt Gebet und
zwar beharrliches, tagtäglich zum Himmel emporſteigendes Gehet
ſo vieler Gerechten, ſo vieler frommer ud eifriger Prieſter.Wenn ———  aber das beharrliche Gehet eines einzigen Gerechten ſo viel
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